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auch, daß der V sıch nıcht dazu verleiten Jäßt, Patentrezepte für ıne pastorale Neuorientierung ıIn
Deutschland erstellen eın Schlulßwort lautet vielImenr: »'Das Fremde verhilft der Seelsorge
einem gleichsam befreıiten WI1Ie relevanten Kontextbezug. Und kaum ine andere Übung schult dıe
Wahrnehmungsfähigkeıt gründlıch WIEe dıe emühung, fremde ulturen verstehen« S 268)
Im Anhang (S 269—-286) finden sıch Abbildungen und exte, die dıie Ausführungen des \r Ilu-
etrıieren und verdeutlıchen Hılfreich 1st ebenfalls e1in Glossar der wichtigsten für das Verständnıs
notwendıgen hindulstischen Begriffe (S 28 /—-290). Das Laıteraturverzeichnis (S 293-—320) äßt
se1nes Umfangs jedoch wiıichtige Tıtel vermissen. dıe den Wert dieser sıch bedeutenden Studıe
noch gehoben hätten Nur ein1ıge Beıträge se]en hlıer genannt /7u Kapıtel {{ »Gesellschaft und Fa-
mı1ıl1e«' Podder- I’heısing, Hındus heute Materjalıen eiıner S5ozlalpsychologıe der STAl  i1schen
Miıttelklasse Frankfurt/M 1984:; Kapıtel »Christliıche Seelsorge«: Castellıno, Becoming
Indıan Guru-Priest. ıllong 1982:; ämpchen, Katholische Ashrams In Indıen, in e1s und
Leben 55/1982, 214—28T7; Le Saux, The Church in Indıa adras 1969; ders., Towards the I[C-
newal of the Indıan Church Ernakulam-Cochin 1970, eic

Nıchtsdestoweniger stellt diese Arbeıt einen gelungenen Beıtrag ZUT Inkulturation des Chrısten-
tums In Indıen dar.

Würzburg Ernst Pulsfort

Herder Lexikon S5Symbole. Bearbeıitet 1m Auftrag der Lex1ikonredaktion VON Marıanne Oesterreicher-
ollwo Mıt ber 000 Stichwörtern SOWIEe 45() Abbıildungen, Aulfl., Herder Freiburg —- Basel—
Wıen 1990; 192

Das vorliegende Lexikon stellt den Versuch dar, dıe symbolısche Verwendung VO  — Menschen,
Tiern, Pflanzen, Steinen und Gestirnen SOWIeEe ıne Anzahl mythologischer Wesen Aaus dem reichen
Überlieferungsschatz er ulturen aufS aum in übersichtlicher Weise vorzustellen. 1€eSs
ist tatsächlıch weıtestgehend auch 1n ansprechender Form gelungen. Daß INan be1 dıesem ehrge1zl-
SCH Programm sehr Star' auswählen mußte und somıt manch eın Sucher e1ım einen oder anderen
1ICAWO: auch enttäuscht se1n wiırd, verste. sıch fast VO  —_ selbst. Be1l keinem Stichwort wıird etiwas
ZUTr geschichtlichen Entwıicklung des ymboles angemerkt. Für den WISS. Gebrauch ist das Lex1ikon
1U als Ersthinweis empfehlen, da bel keinem Stichwort gezlelte Liıteraturhinweise gegeben
werden, daß IHNAall, das vorgetragene Wiıssen belegen, 1ın jedem Einzelfall alle Tıtel der
»Literaturhinweise« auf der etzten Seıite des eEX1IKONS durchsehen muß

Hannover Peter Antes

Hoffmann, aul Das rbe Jesu Un die Macht In der Kirche. Rückbesinnung auf das Neue
Testament (Topos Taschenbücher 243) TuUuneWa. Maınz 1991:; 154

Das fünf Kapıtel umfassende uch ist ıne Sammlung VON in den etzten Jahren entstandenen
»Gelegenheitsarbeiten«, dıe den Versuch darstellen, 1mM Sinne einer offenen Exegese dıe In der H1-
storisch-kritischen Arbeıt erschlossenen ussagen des lTestaments unter der Herausforde-
Iung uUuNseTeT S1ituation auszulegen 12) Für dıe erneute Veröffentlichung sınd dıie eıträge noch-
mals überarbeıtet, präzısıert, ergänzt und aufeınander abgestimmt worden. Im einzelnen geht
folgende Kapıtel:

Das gefährliche UN gefährdete rbe des Jesus Von Nazaret. FEın Orıiginalbeıitrag, der Ul-

sprünglıch für e1in Marıenlexikon bestimmt Wädl, Von den Herausgebern dann aber als 1DU1SC
zurückgewlesen wurde:

Die hausgemachte Kriıse. Erschıen 199() un dem 1te Das rbe Jesu Un die Macht der
Kirche (Dıakonia 1990, 245—252);
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Die verdrängte Alternative. Erschıen 199) un dem 1te Das paulinische Konzept einer
charismatischen (jemeinde (Bıbel und Kırche 1990,

Da gıilt nıcht mehr Priester der Laıe, Mann der FrauBuchbesprechungen  171  3. Die verdrängte Alternative. Erschien 1990 unter dem Titel: Das paulinische Konzept einer  charismatischen Gemeinde (Bibel und Kirche 1990, 72—-79);  4. Da gilt nicht mehr Priester oder Laie, Mann oder Frau ..., ein Beitrag, der 1991 in dem von  P. Eicher herausgegebenen Klerikerstreit. Die Auseinandersetzung um Eugen Drewermann unter  dem Titel Evangelium ohne Priester? stand;  5. Von der Kirche der Priester zur Kirche des Volkes. Ein Beitrag, den der Verfasser dem von  ihm selbst herausgegebenen Sammelband Priesterkirche (Theologie zur Zeit Bd.3, Düsseldorf  1989) entnommen hat.  Nicht nur diese fünf Beiträge zeugen von der sowohl sachlichen wie auch engagierten Auseinan-  dersetzung des Verfassers mit den Problemen der Kirche des Neuen Testaments; eine ganze Reihe  weiterer Bücher und Aufsätze weisen ihn als besten Kenner der Materie aus. Die Titel der an die 20  größeren und kleineren Veröffentlichungen zur Thematik sind auf den Seiten 147-149 nachzulesen.  Differenziert einzuschätzen weiß der Verfasser aber auch die Situation der Kirche heute. Und es  ist gerade diese Situation und das Leiden an ihr, die den Verfasser nicht resignierend, aber um so  leidenschaftlicher die Bibel befragen läßt. Exegese wird nicht — wie leider immer noch allzu oft —  im elfenbeinernen Turm betrieben; echte Exegese — das wissen wir spätestens seit den ersten  Schritten der Befreiungstheologie (wir sollten es eigentlich schon von den biblischen Schriftstellern  selber her wissen) — wird nur aus einer Betroffenheit heraus fruchtbar sein und nur unter Maßgabe  der Interessiertheit und des Standorts des Forschers. »Die Betroffenheit und Empörung vieler in der  Kirche« — und wohl auch die des Verfassers selbst — werden schon in den ersten Sätzen des  Vorworts, wenn auch sehr dicht, so doch in wünschenswerter Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht,  wenn  — auf autoritäre Eingriffe der römischen Zentralgewalt,  — die den innerkirchlichen Frieden störende Favorisierung reaktionärer Kräfte und Gruppen,  — auf das Klima der Denunziation und  — auf den Zugriff auf die Gewissensfreiheit aller in der römischen Kirche aufmerksam gemacht  wird. Dabei geht es Hoffmann bei seiner von ihm angestrebten Grundlagendiskussion nicht um  einen theologischen Insider-Streit; für ihn steht »die Glaubwürdigkeit des kirchlichen Anspruchs,  Zeuge der Botschaft Jesu vor der Welt zu sein, und damit die Zukunft der römischen Kirche selbst  auf dem Spiel« (11).  In dem vorliegenden Band zeigt sich die Weite des Wissens und die Tiefe der Betroffenheit be-  reits im 1. Kapitel, in dem Das gefährliche und gefährdete Erbe des Jesus von Nazaret Komprimiert  und packend zugleich zur Sprache kommt (14-39). In seltener Dichte werden hier die wesentlichen  Züge der Sache Jesu nachgezeichnet, und damit zugleich auch die Vorzeichen für den weiteren  Verlauf des Buches gesetzt. Man sollte die folgenden Kapitel nicht losgelöst von ihm lesen.  Das zweite Kapitel, Die hausgemachte Krise (40-54), weist illusionslos auf die Spannung zwi-  schen dem Erbe Jesu und der geschichtlich gewordenen Kirche hin, wobei deutlich wird, daß die  Entwicklung nicht einfach so hätte gehen müssen, wie sie in der Tat gegangen ist, und daß andere  Formen der Institutionalisierung dem Anliegen Jesu eher entsprochen hätten als die hierarchische  Gemeindestruktur. Gegenüber dem »falschen Modell«, in welchem der »überforderte Amtsträger«  der »entmündigten Gemeinde« gegenübersteht, macht HOFFMANN ohne Umschweife klar, für wel-  ches Konzept sein Herz schlägt: »für das paulinische Konzept einer pluralen und solidarischen  Gemeinde« (53). Dabei geht es ihm nicht um dessen simple Imitation, vielmehr will er dessen heu-  ristische Funktion im Gespräch mit den Sozialwissenschaften herausarbeiten.  Noch deutlicher wird der Verfasser im 3. Kapitel, das unter dem Titel Die verdrängte Alternative  steht (55—78). »Die Geschichte — eine Geschichte der verpaßten Chancen, der unterdrückten  Möglichkeiten, der verdrängten Alternativen.« Der Verfasser zeigt ein erhebliches Maß an Ver-  ständnis für den Werdegang der Kirche, besonders was die Herausbildung des Bischofsamtes an-  belangt. Gesellschaftliche Isolation und Diffamierung der christlichen Minderheiten, Pogrome und  staatliche Verfolgung begünstigten nicht nur die Stabilisierung der Gemeinden von innen her; sie  machten sie auch notwendig. Auch an der Tatsache, daß Zeiten der Krise den »Ruf nach dem star-eın Beıtrag, der 1991 in dem VOIN
Eıcher herausgegebenen Klerikerstreit. Dıie Auseinandersetzung Eugen Drewermann

dem Tıtel Evangelium Ahne Priester? stan
Von der Kırche der Priester 238# Kirche des Volkes. Fın Beıtrag, den der erTasser dem VON

ihm selbst herausgegebenen Sammelband Priesterkirche (Theologie ZUT eıt Bd. 3, Düsseldorf
NniNnomMMmMeEN hat.

1C 11UT diıese fünf eıträge ZCUSCH VON der sowohl sachlıchen W1e uch engagıierten Auseıinan-
dersetzung des Verfassers mıt den Problemen der TC des Neuen Testaments:; iıne Reihe
welterer Bücher und Aufsätze welsen ıhn als besten Kenner der Materıe aus Die Tıtel der dıe
orößeren und kleineren Veröffentlıchungen ZUT ematı sSınd auf den Seıten 1647149 nachzulesen.

Dıfferenzlie: einzuschätzen e1ß der erTtTasser aber auch dıe Sıtuation der Kırche heute Und
ist gerade diese Sıtuation und das Leıden ıhr, dıe den Verfasser nıcht resignierend, ber
eidenschaftliıcher dıe befragen Jäßt Exegese wiıird N1ıC WIEe leıder immer noch allzu oft
1m elfenbeinernen Turm etrieben: eCcC Exegese das Ww1Issen WIT spätestens seıt den ersten
Schritten der Befreiungstheologie (wir ollten eigentlich schon VonNn den bıblıschen Schriftstellern
selber her wI1ssen) wird [1UT AaUus einer etroffenheıt heraus TUC  ar se1ın und NUT unter Maßgabe
der Interessiertheit und des andorTts des Forschers. »Die Betroffenheit und Empörung vieler In der
Kırche« und ohl auch die des Verfassers selbst werden schon iın den ersten Sätzen des
Vorworts, WEeNnNn auch sehr dıcht, doch In wünschenswerter Deutlichkeıit ZU Ausdruck gebracht,
WenNn

auf autorıtäre Eıingriffe der römiıschen Zentralgewalt,
dıe den innerkırchliıchen Frieden storende Favorisiıerung reaktiıonärer und Gruppen,
auf das 1ma der Denunzılatıon und
auf den Zugriff auf dıe Gewissensfreiheit aller in der römiıschen Kırche aufmerksam gemacht

wird. Dabe!1 geht Hoffmann be1 seiner Von ihm angestrebten Grundlagendiskussion nıcht
einen theologischen Insıder-Streit: für ihn ste »dıe Glaubwürdigkeıt des kırchliıchen nspruchs,
euge der Botschaft Jesu VOI der Welt se1n, und damıt dıe Zukunft der römischen IC selbst
auf dem Spiel« 1)

In dem vorlıegenden and ze1ıgt sıch die eıte des Wiıssens und dıe 1eife der Betroffenheit De-
reits 1m Kapıtel, In dem Das gefährliche und gefährdete rbe des Jesus VO:  - Nazaret komprimiert
und packend zugle1ıc ZUT Sprache omm (14—39) In seltener Dıchte werden 1er dıe wesentlichen
Z/üge der Y Jesu nachgezeichnet, und damıt zugle1ic uch dıe Vorzeichen für den weıteren
Verlauf des Buches geSseELZL Man sollte dıe folgenden Kapıtel nıcht losgelöst VON iıhm lesen.

Das zweıte Kapıtel, Die hausgemachte Krıse (40—-54) welst iıllusıonslos auf die Spannung ZWI1-
schen dem rbe Jesu und der geschichtlich gewordenen Kırche hın, wobe1l eutlc wiırd, daß dıe
Entwicklung N1IC einfach hätte gehen müssen, Ww1e S1e in der Tat ISE und daß andere
Formen der Institutionalısıerung dem nlıegen Jesu her entsprochen hätten als dıe hierarchische
Gemeinindestruktur. Gegenüber dem »fTalschen Modell«, in welchem der »überforderte Amtsträger«
der »entmündıgten Gemeilinde« gegenübersteht, macht HOFFMANN ohne Umschweife klar, für wel-
ches Konzept se1ın erz schlägt: »für das paulinische Konzept eiıner pluralen und solıdarıschen
Gemeinde« (53) Dabe1 geht ıhm NIC. dessen sımple Imıitatıon, vieimenr 1l dessen heu-
ristische Funktion 1m espräc mıt den Sozialwıssenschaften herausarbeıten.

och deutlıcher wıird der Verfasser 1m Kapıtel, das un dem Tiıtel Die verdrängte Alternative
Ste (55—-/78) » DIe Geschichte ıne Geschichte der verpaßten Chancen, der unterdrückten
Möglıichkeiten, der verdrängten Alternatıiven.« Der erTtTasser zeıgt eın erhebliches Maß Ver-
ständnıs für den Werdegang der Kırche, besonders W as dıe Herausbildung des Bıschofsamtes
belangt. Gesellschaftliche Isolatıon und Dıffamierung der christliıchen inderheıten, Pogrome und
staatlıche Verfolgung begünstigten Nn1IC NUT dıe Stabilisierung der Gemeıinden VON innen her:; s1e
machten S16 auch notwendig. uch der atsache, daß Zeıten der Krise den »Ruf ach dem Star-
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ken Mann« fördern, 1st N1IC vorbeıizusehen. 16 vorbeizusehen ist aber auch dem Preıs, den
dıe Gemeıinden nd die ir& für ine solche Stabiliısierung bezahlen mußten, dıes mehr, als

schon in der TtTuhNesten eıt durchaus Alternatıiven gegeben atte, wofür Gal 3’ 26—28, Kor
und andere Stellen überdeutlich ZCUSCN.

Der Tıtel ber dem Kapıtel äßt aufscheıinen, geht: Da gilt nıicht mehr Priester der
Laıe, Mann der Frau172  Buchbesprechungen  ken Mann« fördern, ist nicht vorbeizusehen. Nicht vorbeizusehen ist aber auch an dem Preis, den  die Gemeinden und die Kirche für eine solche Stabilisierung bezahlen mußten, dies um so mehr, als  es schon in der frühesten Zeit durchaus Alternativen gegeben hätte, wofür Gal 3, 26-28, 1 Kor 12  und andere Stellen überdeutlich zeugen.  . Der Titel über dem 4. Kapitel 1äßt aufscheinen, worum es geht: Da gilt nicht mehr Priester oder  Laie, Mann oder Frau ... (79-105). Nicht ohne Seitenblick auf E. Drewermann wirft der Verfasser  einen Blick auf die sazerdotalisierte Kirche. Mit allem Verständnis für die im Laufe der Kirchenge-  schichte sich ausbildenden Verfassungsformen, kommt HOFFMANN doch nicht darum herum, in al-  ler Hartnäckigkeit immer wieder nach dem unaufgebbaren Erbe des Jesus von Nazaret zu fragen.  Wenn der Verfasser aus der jesuanischen Vorgabe vor allem zwei Maximen für die Verwirklichung  von Kirche sieht, die Gottesunmittelbarkeit und die Herrschaftsfreiheit, ist das Verdikt über die  Priester als Heilsmittler — sei es nun im kultischen oder auch im therapeutischen Sinn — gespro-  chen. Heilsmittler gibt es nur einen: Jesus Christus. Das geht aus mehreren verschiedenen Beob-  achtungen zur Genüge hervor: die Deutung des Todes Jesu als des einzig entscheidenden Sühne-  handelns Gottes; das eine Opfer des einen Priesters Jesus Christus; der freie, unmittelbare Zugang  der Gemeinde zu Gott; die Gemeinde selbst als Tempel Gottes und als königliche Priesterschaft  UuSW.  Das 5. Kapitel mit der Überschrift Von der Kirche der Priester zur Kirche des Volkes 1äßt sich  vor allem von der Frage leiten, »wie sich aus der Perspektive des Neuen Testaments christliche  Gemeinden und — in. Korrespondenz dazu — christliche Gemeindeleiter zukünftig verstehen  könnten« (106-144). Die Untertitel geben den Tenor des Kapitels gut wieder: Kirche als Volk  Gottes unterwegs; Gemeinschaft der Schwestern und Brüder Jesu; Die Gemeinde bedarf der vielen  Mittler nicht; Amt ist Dienst. Als »durchaus realisierbare Minimalforderungen« zählt HOFFMANN  auf: Kollegialität (auch in rechtlichen Strukturen der Kirche festgelegt), effiziente Teilhabe der  Priester und Laien an der Leitungsverantwortung, Wahl der Bischöfe, Dezentralisierung, Transpa-  renz, unabhängige Schlichtungsstellen (man darf sich hier freilich die Frage stellen, ob HOFFMANN  mit diesen »durchaus realisierbaren Minimalforderungen« nicht doch noch allzu sehr dem heute  praktizierten Modell von Kirche verhaftet bleibt — vgl. dazu die gerade in diesem Abschnitt wenig  inklusive Diktion — und ob die radikale Kritik an diesem System nicht auch radikaler umgesetzt  werden müßte). Wenn Hoffmann des weiteren auf das Gemeindewohl der Zukunft zu sprechen  kommt, beschwört er noch einmal den paulinischen Entwurf der Gemeinde herauf, der auch unter  unseren gesellschaftlichen Bedingungen weiterentwickelt werden kann, wobei dann auch die Sub-  struktur durch gemeindliche Basisgruppen ins Auge gefaßt werden müßte. Zu den für die Kirche  bleibend konstitutiven Diensten gehören nach HOFFMANN die Verkündigung des Evangeliums, die  Dienste gegenseitiger Hilfe, der Dienst der Leitung, Mystik und Prophetie. Der historischen Her-  ausforderung der Christenheit wird die Kirche »weder durch den Rückzug aus der Geschichte in  eine »alternative Gesellschaft« oder in den Bereich christlicher Innerlichkeit und Jenseits-Seligkeit,  noch durch eine naive Komplizenschaft mit den Mächten des status quo gerecht. Das Erbe Jesu  verpflichtet sie, dem Herrschaftsanspruch Gottes in dieser Welt Gehör zu verschaffen und jenen  durch Jesus von Nazaret begonnenen Befreiungsprozeß fortzuführen, in dem der Mensch sich wie-  der als Gottes Geschöpf erfahren kann, dem die Erde als Gottes gute Schöpfung anvertraut ist«  (144).  Bei manchen Kapiteln möchte man gerne länger verweilen, weil sie so aufbauend und wegwei-  send sind und Mut machen, Kirche zu leben und angstlos an ihrer Erneuerung mitzuarbeiten. Dem  luziden Buch ist eine aufmerksame Leserschaft zu wünschen.  Freiburg i.Ü.  Hermann-Josef Venetz(79—-105). 1C| ohne Seitenblick auf Drewermann ırft der Verfasser
einen Blıck auf dıe sazerdotalısıerte Kırche. Miıt em Verständnis für dıe 1mM Laufe der iırchenge-
schichte sıch ausbıildenden Verfassungsformen, OoMmM! HOFFMANN doch NIC: darum herum, in al-
ler Hartnäckigkeıt immer wıeder nach dem unaufgebbaren Trbe des Jesus VO  — Nazaret iragen.
Wenn der Verfasser dus der jesuanıschen Vorgabe VOT em WEe1 Maxımen für dıe Verwirklichung
VOl Kırche S1e. dıe Gottesunmuittelbarkeit und die Herrschaftsfreiheit, 1st das Verdikt über dıe
Priester als Heıilsmuittler se1 NUuUnN 1m kultischen oder auch 1m therapeutischen Sinn SCSPIO-
chen Heıilsmuittler g1ibt 91008 einen: Jesus Chrıistus Das geht dus mehreren verschiedenen e0ODb-
achtungen ZUT Genüge hervor: dıe Deutung des es Jesu als des eiINZ1g entscheidenden unne-
handelns Gottes; das iıne pfer des einen Priesters Jesus Christus:; der freie, unmıittelbare Z/Zugang
der eme1ınde Gott; dıe emeınde selbst als T1empel Gottes und als könıglıche Priesterschaft
USW.

Das Kapıtel mıt der Überschrift Von der Kırche der Priester zZUTr Kırche des Volkes Jäßt sıch
VOT em VO  —_ der Frage leıten, »WIe sıch dUus der Perspektive des Neuen JTestaments cANrıstliıche
Gemeinden und 1n Korrespondenz dazu christliıche Gemeindeleiter zukünftig verstehen
könnten« 106—144) DiIe Untertitel geben den Tenor des Kapıtels gul wıeder: Kırche als olk
Gottes unterwegs; Gemeininschaft der Schwestern und Brüder Jesu:; DIie (GGjemeılnde bedarf der vielen
Miıttler N1IC Amt ist Dienst. Als »durchaus realısıerbare Mınımalforderungen« zählt FFMANN
auf: Kollegialıtät (auch in rechtlichen Strukturen der TC festgelegt), effiziente Teıilhabe der
Priester und Lalilen der Leitungsverantwortung, Wahl der Bıschöfe, Dezentralisierung, Iranspa-
ICHZ, unabhängige Schlichtungsstellen (man darf sıch hlıer freilich die rage stellen, ob HOFFMANN
mıt dıesen »durchaus realısıerbaren Mınımalforderungen« nıcht doch noch Zu sehr dem heute
praktızıerten odell VON Kırche verhaftet bleibt vgl azu dıe gerade ın diesem Abschnuıitt wen1g
inklusıve Dıktion und ob dıe radıkale Krıitik diıesem System N1ıcC auch radıkaler umgesetzt
werden müßte) Wenn Hoffmann des weıteren auf das Gemeindewohl der Zukunft sprechen
Ommt, beschwört noch einmal den paulinıschen Entwurf der Gemeinnde herauf, der uch unter
uUuNseren gesellschaftlıchen Bedingungen weıterentwickelt werden kann, wobel dann auch dıe Sub-
truktur durch gemeıindliche Basısgruppen 1Ns Auge gefaßt werden müßte /7u den für dıe IC
bleibend konstitutiven 1ensten gehören nach OFFMANN dıe Verkündigung des Evangelıums, dıe
Dienste gegenseıltiger ©: der Dienst der Leıtung, Mystik und Prophetie. Der hıstorischen Her-
ausforderung der Christenheit wırd dıe Kırche »weder iBire den Rückzug Adus der Geschichte in
1ne yalternatıve Gesellschaft« Ooder ın den Bereich christliıcher Innerlıchkeit und Jenseıiuts-Selıigkeit,
och HTG ıne nalve Komplızenschaft mıt den Mächten des Status YqUO gerecht. Das Trbe Jesu
verpflichtet s1e, dem Herrschaftsanspruch (jottes In diıeser Welt ÖOr verschaiien und jenen
Uurc Jesus VON Nazaret begonnenen Befreiungsprozeß fortzuführen, ın dem der ensch sıch WI1IEe-
der als (jottes eschöp erfahren kann, dem dıe rde als Gjottes gute Schöpfung anvertraut 1St«
(144)

Be1 manchen Kapıteln möchte INall länger verweılen, e1l s1e. aufbauend und Wwegwel-
send sınd und Mut machen, IC en und angstlos ihrer Erneuerung mıtzuarbeiten. Dem
uzıden uch ist ıne aufmerksame Leserscha: wünschen.

Freiburg CL Hermann-Josef Venetz


